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Prolog



  



Das Meer war schwarz. Kein Schwarz wie Kaffee, mehr ein Schwarz wie
schwarze Tinte. Tiefschwarz. Windstill. So glatt und eben, das man
ihm kaum abnahm flüssig zu sein. Es gefiel mir, denn es entsprach
meiner Persönlichkeit. Das Wasser war schwarz - schwarz wie meine
Seele.



Es wartete auf mich. Es wartete immer auf mich. Was sollte dieses
Meer auch sonst tun? Mir fällt da nichts ein.



Ich kniete mich in den hellen Sand (denn der Sand an diesem Meer
war nicht schwarz, wie man vielleicht hätte annehmen können), und
betrachtete eine Weile die leichte Bewegung in der dunklen
Flüssigkeit. Schließlich streckte ich meine Hand aus und tat das,
wozu ich gekommen war. Gelegentlich tat ich das. Nur so. Es hatte
keine Bedeutung mehr für mich. Es war ein Zeitvertreib. Meine
Finger berührten sachte die Oberfläche des Wassers und einen
Moment, nachdem das Wasser diese Berührung vergessen hatte, zeigte
sich ein Bild. Es war ein Zeitbild.



Ein Mann war zu sehen. Ein Mann, alt, mit weißem Haar und langem,
weißen Bart. Ein Zauberer. Er sah aus wie ein Zauberer, ganz so,
wie man sie sich gewöhnlich vorstellte. Mit einem verknorpeltem
Stab in der Hand, langem Gewand und spitzer Mütze, Verwünschungen
aussprechend.



Man konnte nicht hören, was er sagte, aber ich wusste es auch so.
Er stand vor einer weiblichen Person, mit langem Haar, dunkler
Kleidung und auffälligen Augen – diese Person war ich. Und
seine Verwünschungen klangen noch in meinen Ohren.



Man kann mich da jetzt vielleicht für nachtragend halten, denn
diese Szene war gut und gerne weit über hundert Jahre her, aber so
einen Fluch hat man nun mal sein Leben lang an der Backe kleben,
und das ist verdammt lang, wenn man ewig lebt - das kann ich euch
sagen!



 



Ich warf einen Stein auf den alten Mann, und die Wellen des Meeres
zerstörten das Zeitbild.
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Zeitbild







 



Blut. Da war überall Blut. An meinen
Händen. Und es tropfte aus meinem Gesicht. Es störte mich nicht
weiter, denn es war ja nicht mein Blut.



Ich hatte gejagt, erlegt und
gefressen. Gelegentlich tat ich das.



Es war Nacht. Das war nicht
besonders wichtig. Wofür auch. Aber es war nun mal grade Nacht, und
ich denke, ich erwähne das einfach mal hier. Der Mond war silbern
und voll, wie es sich für einen Mond gehört, auch wenn in dieser
meiner Dimension der Mond auch nicht öfter als einmal im Monat voll
war. Ich weiß eigentlich auch gar nicht mehr so genau, ob er es
wirklich war, aber zu meiner Erinnerung passt es ganz gut.



Das Meer war schwarz und umspielte
meine Füße, denn zum Essen zog ich mich gern genau an diese Stelle
zurück.



 



Ja, das Meer war schwarz. Nicht,
weil es Nacht war. Es war immer schwarz. Auch am Tag.



Nun, das war nicht meine Schuld,
glaube ich wenigstens. Da dies mein Meer war, hätte mich ja mal einer fragen können!
Da kann ja nicht einfach irgendwer daherkommen und Meere schwarz
machen, oder blau oder lila oder orange. Nun ja. Wer wollte mir
schon widersprechen, ob es wirklich mein Meer war? Jedes Wesen, das ich kennenlernte,
lebte meist nicht lang genug, um mit mir darüber zu diskutieren.
Ich pflegte meine Bekanntschaften nämlich häufig zu fressen. Also
gut – eigentlich ausnahmslos. Aber auch das war nicht meine Schuld.
Nicht, dass ich mich entschuldigen wollte – ich wollt’s nur mal
erwähnen. Es ist ein Fluch. Daran liegt das.



Ich wusste nicht, wer das Meer
schwarz gemacht hatte. Irgendwann war es, wie jedes andere Wasser
im Idealfall auch – durchsichtig. Aber jetzt war es schwarz. Zuerst
hatte ich mich aufgeregt. Das Meer hat sich ja nicht schwarz
geärgert. Das hatte einer schwarz gezaubert.



Und wer macht so was? Klar – ein
Zauberer. Zauberer sind von Natur aus ziemlich eitel. Sicher wollte
da nur wieder irgendein arroganter Zauberlehrling zeigen, was er so
drauf hatte und hat’s schwarz gezaubert. Ich wusste es ja nicht
genau, aber ich nahm stark an, dass es so war. So sah es nun mal
aus, denn schwarz war es unbestreitbar.



Vielleicht war es auch ein Unfall.
Das war nicht unwahrscheinlich. So was passierte öfter mal. Grad
den Azubis. Trotzdem. Dann hätte es ja mal irgendeiner rückgängig
gemacht. Hatte aber keiner!



 



Ich wusste nicht genau, ob jetzt
alle Meere schwarz waren. Vielleicht sahen die anderen alle noch
durchsichtig oder blau aus, oder wie ein Meer so aussah, wenn es
nicht schwarz war. Ich erinnerte mich nicht mehr so richtig. Ich
erinnerte mich nicht mal, ob ich mich erinnerte, wenn das Meer nun
wirklich schwarz geworden war.



Wie schon gesagt, zuerst hatte es
mich geärgert, dass sich jemand anmaßte mein Meer einzufärben (oder
war ich es doch selbst gewesen?), aber jetzt gefiel es mir so ganz
gut. Vielleicht musste ich mich erst dran gewöhnen. Wenn es also
einer wieder zurück zaubern will, dann sollte er mich vorher
fragen!



 



Ich verbrachte viel Zeit an meinem
schwarzen Meer. Das lag aber auch daran, dass ich mir aussuchte auf
einer Insel zu leben. Und – was Inseln halt so ausmacht – sie sind
mit Wasser umgeben. Deshalb kam es auch vor, dass ich das Meer
öfter mal sah. So groß war die Insel nämlich nicht. Klein war sie
jetzt auch nicht. Ich war mit dem Platzangebot zufrieden.



Nun hockte ich da, kaute an einer
fremden Gliedmaße und dachte über diese Sache nach. Ich dachte auch
über andere Sachen nach.



Zum Beispiel, wie es gewesen wäre,
wenn die Sache mit meiner Weltherrschaft geklappt hätte. Wie ich
leben würde, wäre ich nicht verflucht.



Ach, nein. Eigentlich dachte ich da
total selten drüber nach! Öfter dachte ich über so elementare Dinge
nach, wie, ob den Nachthimmel auch mal jemand schwarz gezaubert
hatte irgendwann. Vielleicht war er ursprünglich mal grün oder
braun. Ich fragte mich manchmal, warum der Mentor des Lehrlings,
der das Wasser schwarz machte, dies nicht wieder in Ordnung
gebracht hatte. Das wäre doch seine Aufgabe gewesen. Man darf
nämlich nicht das Natur- oder Weltgefüge durcheinanderbringen!
Bekam jeder, der das schwarze Wasser trank irgendwann so schwarze
Haare wie ich? Ob es anders schmeckte, seitdem es schwarz war? Ich
konnte mich an den Geschmack von durchsichtigem Wasser nicht mehr
erinnern. Und warum spiegelte sich überhaupt etwas in
durchsichtigem Wasser – das geht doch eigentlich gar nicht. Wenn
ich jetzt eine Schüssel mit schwarzem Wasser wegtrug, blieb es dann
schwarz? Warum war der Sand noch hell? Konnten die Fische jetzt im
Dunkeln sehen?



Bevor ich verflucht war und mir in
Folge dessen diese einsame Insel ausgesucht hatte, war ich immer
sehr beschäftigt gewesen mit sehr ehrgeizigen Zielen. Da hatte ich
gar keine Zeit zum Nachdenken und Philosophieren. Das musste ich
jetzt alles nachholen. Musste ich doch, oder? Ich wusste es nicht
mehr.



Ich berührte das Meer. Wie erwartet
begann sich danach eine kleine Fläche davon zu glätten und sich ein
schimmerndes Bild zu zeigen. Seit einigen Wochen (vielleicht auch
länger, mit der Zeitbestimmung hatte ich’s im Augenblick nicht so)
zeigte mir das Meer immer dasselbe Zeitbild.



 



Vielleicht sollte ich hier an dieser
Stelle kurz erklären, was ein Zeitbild ist. Nur für den Fall, dass
es einer unwahrscheinlicher Weise nicht weiß.



Zeitbilder, sind Szenen, die manche
Wesen in Flüssigkeiten sehen können, nachdem sie diese berühren.
(Auch in schwarzen, blauen oder gelben, das ist egal - obwohl, in
Linsen- oder Erbsensuppe hab ich noch nie ein Bild gesehen.
Vielleicht hab ich’s aber auch nur nicht richtig versucht.) Das,
was sie sehen hat immer unmittelbar mit ihnen zu tun und ist
entweder etwas aus der Vergangenheit, der Zukunft oder der
Gegenwart.



 



Also mein Zeitbild sah folgender
maßen aus:



Ein Zauberer stand vor mir, oder ich
stand vor einem Zauberer, das könnt ihr jetzt nehmen, wie ihr
wollt.



Ich wusste, dass er ein Zauberer
ist, obwohl er nicht so richtig aussah wie einer. Ich meine, er sah
nicht so aus, wie der große Pekanchos (das ist der Penner, der mir
meinen Fluch einbrockte), so mit weißem Haar und langem Bart und
wallendem Gewandt, mit knorpeligem Krummstab in der Hand (also
wahlweise auch ein Zauberstab, aber Krummstäbe liegen wohl grad im
Trend.). 



Also nix von alledem. Kein Gewand in
dem Sinne. Kein wallender Bart und ob die Haare weiß waren, konnte
man gar nicht erkennen, weil die so kurz waren. Das ist auch gar
nicht zauberermäßig. Sollte ich ihm vielleicht mal sagen. Da das
mein Zeitbild war, stand wohl fest, dass ich ihn irgendwann treffen
würde. Einen Stab (welcher Art auch immer) hatte er übrigens auch
nicht. Ich meinte erkennen zu können, dass er ein Schwert trug. Ich
bin mir nicht ganz sicher. Es ist ja nur ein schwimmendes Bild im
Wasser. Er hatte auch etwas um das Handgelenk gewickelt. Eine dicke
Lederschnur vielleicht. Und er stritt sich mit mir. Wir standen
voreinander und warfen uns Blicke und Wörter zu.



Woher ich wusste, dass er ein
Zauberer war? Nun ja. Keine Ahnung. Ich wusste es eben. (Ich gebe
zu, er sah mehr aus, wie ein Pirat.) Wenn ein Eichhörnchen ein
Eichhörnchen trifft, dann weiß es: das is’ ein Eichhörnchen. Wenn
ein Pferd ein Pferd trifft, weiß das: Aha, auch Pferd. Wenn ein
Zauberer einen Zauberer sieht, weiß der, was er sieht.



 



Okay, dass ich mich intensiv mit
meiner eigentlichen Berufung beschäftigt hatte, ist schon ganz
schön lange her. Weil, eigentlich war ich eine Zauberin. Ich hatte
halt mal sehr ehrgeizige Ziele, die haben nicht geklappt und
deshalb habe ich irgendwie die Lust an meinem Handwerk verloren.
Konnte auch mit dem Fluch zusammen hängen. Manchmal dachte ich
darüber nach. Aber nicht so oft. Die Details hatte ich irgendwie
vergessen.



 



Eigentlich hatte ich keine Lust ihn
zu treffen. Ich meine den schmackhaft aussehenden Zauberer aus
meinem Zeitbild. Was sollte ich mit ihm? Er würde sich von mir
nicht fressen lassen. Zauberer waren, was ihre Extremitäten betraf,
etwas eigen. Verzichteten ungern auf ein oder zwei oder
mehr.



Bescheuert eigentlich. Was die sich
so anstellten. Schmerzen können die sich doch einfach wegzaubern
und Gliedmaßen wuchsen wieder nach. Gut, das dauert. Sah auch nicht
besonders hübsch aus. Und – wie gesagt – eitel waren die alle. Ich
hätte mir in meinen guten Zeiten auch nix abknabbern lassen. Aber
das war lange her und außerdem stellte sich mir die Frage
nie.



 



Wollen wir’s mal nicht schön reden.
Ein unsterbliches Wesen zu verfluchen, ohne dass man selbst im
Sterben liegt, das macht man einfach nicht. Gut. Es gab jetzt nicht
so speziell ein Gesetz über solche Dinge. Aber jedes Kind wusste,
dass Verwünschungen nur von sterbenden Zauberern ausgesprochen
werden. Von einzelnen, körperlosen Köpfen in den letzten Atemzügen
ihre Rache aussprechend.



Da Zauberer ja eigentlich
unsterblich waren, kann man sich vorstellen, wie oft so etwas im
Normalfall vorkommt. Das hatte ja auch alles so seinen Sinn. Man
konnte ja sterbliche Wesen, Menschen zum Beispiel oder irgendwelche
anderen Wesen, Elfen (auch blöd, die wurden ja doch recht alt),
Gouls (na ja, die bedurften nun wirklich keines Fluches mehr), na
irgendwas anderes eben, Zwerge, Trolle, Mykenen, Kobolde, die
konnte man ja so zum Üben mal verfluchen. Die starben dann
irgendwann eh von selbst, dann hatte sich die Sache, ob’s nun was
geworden war oder nicht, erledigt.



Flüche sind nämlich sehr
unbeständige Magie. Bei denen weiß man nie so genau, was aus denen
wird. Die nehmen’s manchmal extrem wörtlich, manchmal aber auch
nicht. Und, so manches trifft einen in seinem Leben wieder. Schon
erst recht, wenn man noch lebt.



 



Ich verwischte das Bild im Wasser
und kaute weiter auf Knorpel meiner Beute herum. Ich wusste, dass
dieses Bild meine Zukunft war, weil ich den `Zauberer inkognito´
noch niemals gesehen hatte. Und ein Bild, das sich so oft
wiederholte, musste irgendeine tragende Bedeutung haben. Diese
Vorstellung gefiel mir nicht.



Zeitbilder waren nicht
unabänderlich. Manchmal musste man lediglich andere Entschlüsse
oder Entscheidungen treffen und die ganze, vor einem liegende
Zukunft veränderte sich.



Dummerweise gab es keine Entschlüsse
zu treffen und Entscheidungen auch nicht. Na ja, vielleicht schon.
Aber mehr so was wie, esse ich das Bein auch noch oder hebe ich es
mir für später auf. Das änderte meine Zukunft nicht und verhinderte
keinen Besuch!



Im Allgemeinen mochte ich ja Besuch.
(Gern sogar!) Es gibt da ja wenig, was ich nicht mag, wenn es aus
Fleisch und Blut ist, muss auch nicht frisch sein. - Aber jedem
eine faire Chance.



Das war meine Insel (in meinem Meer). Jeder wusste das! Für die, die das nicht
wussten, standen überall Schilder. Ich wette, es standen schon
Schilder am entgegen gesetzten Ufer des Meeres. Und Gerüchte über
blutrünstige, bestialische Mördermonster trugen sich weit und
schnell. Tiere hatten Instinkte und Menschen konnten lesen
(Schilder,… oder Zeitung).



Es ließ sich also wirklich selten
ein nennenswert intelligentes Wesen hier blicken. (War mir auch
egal – Intelligenz wirkt sich nämlich gar nicht auf den Geschmack
aus.) Manchmal kamen ganz wagemutige Abenteuer. Drachenbekämpfer.
Helden. Ritter. Wie auch immer. So was erweiterte willkommen meinen
Speiseplan. (Weil `frisch´ schmeckt doch besser.) Das gab es bei
Menschen ziemlich oft. Mutprüfungen nehme ich an. Vielleicht
wollten sie auch die Welt von einer Geisel (also in diesem Falle
mich) befreien. Aber auf die Idee musste man ja auch erst mal
kommen, oder? Es gibt ja so Helden, die ziehen umher und rotten
Monster aus. Ich fand das ja übertrieben. Hier und da ein bisschen
Unruhe in der Welt, das musste schon sein, sonst verlieren die
Helden ja ihre Jobs. Da sollten die mal drüber nachdenken!



Ein bisschen taten sie mir ja auch
leid. Aber wie gesagt. Ich war keine Sirene. Ich lockte niemanden
heimtückisch an. Wer meine Insel betrat, tat es freiwillig, mit
allen Konsequenzen. Es heißt so schön: fressen, oder gefressen
werden. Da die anderen meist ohne großen Appetit hier ankamen…
Konnte ich ja nix für!



 



Wo war ich stehen geblieben? Ach ja.
Also ich verwischte das Zeitbild mit meiner Hand und als die
kleinen Wellen sich wieder geglättet hatten, entstand sofort ein
neues Bild.



Unglücklicherweise war es beinahe
das Gleiche. Diesmal sah ich meinen Zauberer nicht von der Seite
vor mir stehend, sondern das erste Mal von vorn. Er stand vor dem
schwarzen Meer und sah in das Bild, das er im Wasser zu sehen
glaubte. Ein ziemlich deutliches Bild. Keine Haare, blaue Augen,
weißes Hemd.



 Eine Kleinigkeit
sagte mir, dass dies kein Zukunftsbild war. Auf dem
Bild hockte ein weibliches Wesen vor ihm am Wasser. Langes,
schwarzes Haar. Blut an den Lippen und den spitzen, kleinen Zähnen.
Augen glänzten in einem hellen, silberfarbenen Ton. - Das Zeitbild
zeigte die Gegenwart. Der Zauberer
stand hinter mir!





Zauberer






















Zauberer







 



Ich seufzte. Ob nur innerlich oder komplett, ich weiß es jetzt
nicht mehr. Nun war er da. Und ich hatte doch eigentlich genug
Zeit gehabt, mir irgendeinen coolen Spruch zu überlegen, mit dem
ich ihn hätte empfangen können und am besten gleich wieder
verabschieden. Aber das hatte ich wohl vergessen.



„Du bist die Zauberin Salomé!?“



Ich verschluckte mich so dermaßen an dem Knöchel, an dem ich grad
knabberte, dass ich einen Hustenanfall bekam. Da sollte es in
meinem Leben nach über 100 Jahren auf einer mehr oder weniger
einsamen Insel (denn ich war ja da) - in der es nur jagen,
fressen, schlafen und Gedanken über das Leben an sich und im
Allgemeinen gab - eine Wende geben, ein Ereignis, ein Wechsel, eine
grundlegende Veränderung.



- Und die begann mit diesem Satz!



Er hatte doch auch Zeit gehabt! Irgendwas hätte er sich doch
auch überlegen können. Also ehrlich!



„Wer sagt das?“ Ich hatte Mühe eine brauchbare Stimme zusammen zu
bekommen, ich rede ja nicht so oft.



„Pekanchos sagt das.“



„Guck an. Dann lebt der Penner also immer noch. Oder hast du daran
was geändert?“ Nur Hoffnung, eine ganz kleine Hoffnung, nun ja.



Mein Zauberer tat irritiert.



Ich hatte noch eine Weile in das Gesicht gesehen, dass mir das
Zeitbild schenkte, aber da ja die Person, die ich dort sah, im
Original hier war, konnte ich sie mir eigentlich auch direkt
ansehen. Also stand ich auf und drehte mich um. Der reale Mann war
nur wenig größer als ich.



Ich glaube, er wollte entsetzt einen Schritt zurückweichen, hielt
sich aber im letzten Moment auf und riss sich zusammen.



Nun ja. Ich hatte mich nicht grad schick gemacht für meinen Besuch.
Da ich aber nun mal auch nicht viel Wert auf ihn legte, gab ich mir
keine besondere Mühe um Ästhetik. Ich biss ein weiteres Stück
meines rohen Abendessens ab und kaute darauf herum. Ich hoffte, er
würde es abstoßend finden, denn ich wollte ihn schnell wieder
loswerden.



Mein hübscher, kleiner Zauberer (okay, er war größer als ich, aber
wir wollen doch nicht kleinlich werden) sah mir auch einen Moment
lang angewidert dabei zu, dann meinte er völlig unvermittelt:
„Gehen wir?“



Ich verschluckte mich schon wieder.



„Bitte was tun wir?“



„Gehen.“



„Wer?“



„Wir!“



Erst zwei Hustenanfälle, jetzt ein Lachanfall. So viele Emotionen
mussten meine Gesichtsmuskeln in den letzten 20 Jahren nicht
bearbeiten!



Er machte einen Scherz mit mir! Ich forschte in seinem Gesicht nach
irgendeinem Anzeichen von Ironie, aber ich fand nichts!



„Wir?“ Allein das Wort kam mir schon nicht flüssig über die Lippen,
und man kann jetzt nicht sagen, dass das ein langes Wort ist.



„Alter, ich weiß nicht, was du genommen hast, aber es war nicht
genug.“



Er fand das alles andere als komisch. Er stand nur da. Steif und
ernst.



„Du hast das Zeichen im Wasser gesehen. Dein Schicksal“, betonte
er.



„Ja. Hab ich. Und?“



„Dann wusstest du, dass ich kommen würde.“



„Ja. Wusste ich. Und?“



„Ich bin da.“



„Ist mir aufgefallen. Und?“ Ich versuchte es mit einem neuen
Bissen. Vorsichtshalber nur einen kleinen. Wer weiß, mit was für
geistreichen Wendungen er mich noch überraschen würde. Kauend sagte
ich dann: „Und wo du schon mal da bist, da kannst du doch auch
eigentlich wieder gehen.“



Er nickte. Ich war beruhigt. Diese Sache hatten wir geklärt.



„Du wirst mit mir kommen!“ sagte er doch dann plötzlich. Für mich
jeden Falls unerwartet. Meine Augenfarbe änderte sich von ihrem
Silber in ein helles Blau.



„Ganz sicher werde ich das nicht!“



Ein neuer frischer Bissen. Blut lief mein Kinn herunter und tropfte
ins schwarze Meer. Das musste doch jetzt Eindruck machen! So
jemanden wie mich, nahm man nicht mit – nicht freiwillig!



„Ich bin gekommen, um dich zu suchen“, sagte er jedoch unbeirrt.



„Hast du toll gemacht. Hast mich gefunden. Mach ein Häkchen in dein
Heft und schwing dich zu neuen Taten.“



Der Zauberer atmete tief durch.



„Ich bin gekommen, um dich zu holen!“



„Nein!“



„Doch!“



„Hol jemand anderen!“ Ich hielt ihm ein einzelnes Bein meines
Abendessens hin. „Hier. Ist kein ganzer Jemand mehr, wird aber
sicher auch reichen.“



Ich konnte hören, wie es in ihm wütend grummelte.



„Ich bin gekommen, um dich zu holen.“



Mir war, als wiederholte er sich.



„Was genau, kann man an einem `nein´ missverstehen, bitte!?“



„Es geht hier nicht um mein Verständnis, sondern
offensichtlich um deines!“ fuhr er mich an. „Ich bin hier,
um dich mitzunehmen! Du wirst mich begleiten!“



„Ich begleite nicht mal mich selbst. Setz dich in dein Paddelboot
und such das Weite! Mit Suchen kennste dich ja aus.“



„Ich werde diese Insel nicht ohne dich verlassen!“



„Das ist aber schade. Für uns beide ist hier nämlich kein
Platz!“



„Das spielt keine Rolle, wir werden die Insel beide
verlassen. Pack deine Sachen!“



Ich war ein wenig perplex. Was denn für Sachen? Hatte
er etwa einen Rucksack mit? Koffer. Ausweis. Green-Card.
Schneejacke. Badeanzug. Ich musste irgendwas verpasst haben in den
letzten Jahrzehnten! Mal ehrlich, habt ihr schon mal einen Zauberer
mit Gepäck gesehen?



Ich war bloß neugierig. „Und wenn wir sie verlassen haben sind wir
– wo?“



Jetzt war er ein wenig verunsichert. „Du … bist nicht vorbereitet?“



„Doch. Bin ich immer“, sagte ich. Ich blickte aufs Meer und wieder
zurück zu ihm. Meine Augenfarbe wechselte in eine neue.
„Vorbereitet! Vorbereitet! Was soll die Scheiße?! Heiratet
Schneewittchen? Ich will hier meine Ruhe! Das ist meine
Insel. Such dir eine eigene! Du nervst!“ Ich verlor langsam die
Geduld und er auch.



„Kommst du jetzt oder nicht?!“



„Nein. Verdammt. Verzieh dich!“



„Wenn du nicht freiwillig mit mir kommst, werde ich dich zwingen.“



„Nimm dein Schlauchboot und sieh zu, dass du Land gewinnst!“ Ich
baute mich vor ihm auf und machte mich so groß ich nur konnte. „Und
wenn du nicht freiwillig gehst, dann beiße ich dir die Nase ab!“



Tatsächlich wich er einen Schritt vor mir zurück. Ich merkte wohl,
dass sich genau die Szene entwickelte, die ich in meinen
Zeitbildern immer gesehen hatte. Wir standen voreinander und
stritten.



Er änderte ganz plötzlich seine Taktik.



„Es ist wichtig, dass du mich begleitest. Viele Leben hängen davon
ab“, redete er verbindlich auf mich ein.



Ich lachte. Entblößte meine kleinen, weißen, spitzen Zähne und in
diesem Moment fiel es ihm wohl auch auf, wie absurd das war, was er
da sagte. Er schien etwas verwirrt, war aber trotzdem entschlossen
und von seinem Plan überzeugt, was immer das für einer war.



„Du hast ja so Recht. Du bist ein Held“, meinte ich weiter, „ich
werd’s auch jedem sagen, den ich sehe. Ehrlich. Der wird es wohl
nicht mehr weiter erzählen, aber ich bin sicher, du schaffst es
auch ohne mein zu tun, ein ganz Großer zu werden.“



Sein Atem ging schwer und ich bemerkte, dass er wieder in sich
grummelte, anscheinend ein Zeichen, dass sich seine Geduld dem Ende
näherte. Heute weiß ich das.



 



„Ich habe keine Zeit mehr.“



„Ich halte dich doch nicht auf!“



„Doch das tust du! Du hast eine Aufgabe. Also komm!“



„Bitte? Ich?“ Er war nicht nur ein als Pirat verkleideter Zauberer,
er war auch ein Komiker, gefangen im Körper eines Zauberers ohne
Humor, der sich als Pirat ausgab. Oder ein Pirat, der eigentlich
ein Zauberer war, aber irgendwie komisch. - Oder so.



„Aufgabe?“



„Ja. Deine Aufgabe.“



„Was soll das, um alles in der Welt, sein?!“ rief ich.



Der Zauberer schien verwirrt. Irgendwie hatte er wohl etwas anderes
erwartet. Aber er wollte seinen Plan wohl doch nicht so schnell
aufgeben. „Als erstes: mich zu begleiten. Und zwar jetzt!“



Ich wurde langsam neugierig, wenn er sich doch so viel Mühe gab,
war das Ganze vielleicht doch eine Überlegung wert. Trotzdem sagte
ich: „Es gefällt mir hier. Übrigens noch besser, wenn du
nicht da bist. Also nimm deine restliche Zeit und sämtliche
Aufgaben und geh!“ Fast hoffte ich, er würde nicht einfach
aufgeben. In meinem Leben war schon so lange nichts nennenswertes
mehr passiert. Oder hatte ich es nur vergessen?



 



Mein Zauberer wechselt wieder die Taktik. Ob er sich doch
vorbereitet hatte? Er zauberte einen eigenartig starken Wind
herbei, der mich erfasste wie eine kalte, unsichtbare, riesige
Hand. Sie wirbelte mich um die eigene Achse direkt zu ihm herüber.
Er fasste meine Arme und zwang sie mir auf dem Rücken zusammen.
Irgendetwas wickelte sich selbständig um meine Handgelenke, so dass
meine Hände auf den Rücken gefesselt waren.



Mir schien, ich begleitete ihn nun also doch zu meinen `Aufgaben´
und seinen Heldentaten.
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Er war überraschend stark. Das wunderte mich schon ein bisschen.
Damit einen das wundert, muss man natürlich wissen, dass Zauberer
normalerweise nicht stark sind. Warum auch? Woher auch?



Stellt euch vor, ihr könntet zaubern. Was würdet ihr noch groß
selbst tun? Selber Holz hacken? Garten umgraben? Haus putzen? Zaun
streichen? Berge versetzten? Nein. Keiner der zaubern kann, macht
so was noch per Hand. Ganz klar.



Allerdings lässt sich Muskelkraft nur kurzfristig anzaubern, wie
wir das von Asterix und Obelix her kennen, oder von Popeye - so
ähnlich jeden Falls. Das fällt immer irgendwann aus – oder auf.
(Ich konnte mich jetzt nicht für ein Wort entscheiden.)



 



Ich hatte mich also von meinem Zauberer überreden lassen, meine
Insel zu verlassen. Versteht mich nicht falsch. Meine Insel war
toll und ich war immer gern da gewesen, aber etwas langweilig war’s
da nach so vielen Jahren doch schon. Ich wollte halt nett sein zu
meinen Mitplanetbewohnern, indem ich ihnen die Möglichkeit gab, mir
aus dem Weg zu gehen. Das hatte gesundheitliche Gründe. Also, nicht
für mich – für die Anderen!



 



Wir bestiegen ein kleines Boot und ruderten auf das schwarze Meer
hinaus. Der Zauberer ruderte nicht selbst. Wie schon beschrieben,
kam das nicht in Frage. (Obwohl ich vermute, dass er auf dem Hinweg
doch heimlich selbst gerudert war. Dafür sprachen meiner Meinung
nach gleich zwei Dinge: 1. er sah doch wirklich ein ganz bisschen
aus wie ein Pirat; 2. irgendwoher mussten die Muskeln ja auf Dauer
kommen.) Er saß am einen Ende des kleinen Bootes und ich am anderen
und ließ mich von ihm anstarren. Von unten nach oben, von außen
nach innen und wieder zurück, bis er wieder bei meinen Augen
landete. Da es noch Nacht war, hatten diese sicher eine metallene
Farbe. Silber, Bronze, bernsteinfarben – so was. Ich weiß nicht
mehr. Manchmal sind sie auch rot, gelb oder golden nachts.
Wahrscheinlich kann ich damit im Dunkeln dann besser sehen.



Seit unserem Streit hatte Mr. Du-begleitest-mich noch nicht viel
gesagt. Eigentlich gar nichts.



Ich hatte mal gefragt, wohin wir gehen, aber er gab mir nonverbal
zu verstehen, dass ich mir das ja wohl denken könnte. Gut. Konnte
ich auch. Wenn man eine Insel verlassen will, wird man fliegen oder
schwimmen müssen. Mit fliegen hatte ich jetzt nicht wirklich
gerechnet.



Es war mir ganz recht, dass ich nicht selbst schwimmen musste. Ein
Meer war ein Meer – und hieß meist so, weil es sich um ein
ausnehmend großes Gewässer handelte. Aus eigener Kraft schwamm man
da nicht so ohne weiteres durch und mit meiner Magie war das so
eine Sache. Ich wusste ja, dass sie da war, weil ich ja irgendwo
tief in mir drin eine Zauberin war, aber ehrlich – ich müsst’ jetzt
suchen.



 



Ich saß da so im Boot rum und hatte grad nix weiter zu tun (meine
Hände waren ja immer noch auf meinen Rücken gefesselt), da dachte
ich, kann ich das ja jetzt mal machen. Suchen, meine ich.



Hatte mir das schon länger mal vorgenommen. Aber wie das so ist mit
den Vorsätzen im neuen Jahr. Ich hatte doch glatt immer den
Jahreswechsel verpasst. Also suchte ich ein wenig vor mich hin,
nach meiner Magie. Und was ich fand, versuchte ich, nicht gleich
wieder zu verlegen.



„Du solltest dich waschen.“



Ich war grad mitten in der Suche nach zauberhafter Magie, da kam
der mit so was Profanem. Männer.



„Wozu?“



„Dein Gesicht ist voller Blut.“



„Na und? Es gefällt mir“, sagte ich, aber er hatte anscheinend
keine Lust auf eine neue Diskussion. Er schien mir neuerdings sehr
introvertiert.



„Wasch es ab!“



Lustig. Schließlich zog auf meinem Rücken irgendetwas unverrückbar
meine Handgelenke zusammen. Ich besann mich jedoch auf etwas mehr
Stolz und sagte: „Leck mich!“



Meinen Stolz konnte ich in der nächsten Sekunde in Form von
schwarzem Meerwasser herunterschlucken, wenn ich mochte. Ich dachte
ein bisschen drüber nach.



Mein Zauberer hatte mich kurzer Hand über Bord geworfen. War nicht
gut drauf, der Gute (das Arsch!). Das Wasser war übrigens sehr,
sehr kalt. Ich wollte es nur mal kurz erwähnen. Vielleicht denkt ja
jemand, schwarzes Wasser ist warm wie kalter Kaffee. Das ist es
aber nicht. Es ist mehr kalt, wie kaltes Wasser. Also das nur
nebenbei.



Es ist nicht so, dass man als unsterbliches Wesen nicht ertrinken
kann. Man kann. Wieso auch nicht? Man lebt in einem menschlichen
Körper. Man atmet (wenn grad Luft da war), man zwinkert mit den
Augen, man hat Blut, das durch Adern fließt - alle solche Sachen.
Also kurz, ich konnte ertrinken. Ich war halt nur nicht tot.



Wenn man jetzt beispielsweise hier allerdings aus irgendeinem Grund
nicht mehr aus dem Wasser herauskam und am Meeresboden fest hing
und da nicht weg konnte, dann war man tot, aber existierte noch.
Ich weiß, dass ist bei Unsterblichen irgendwie kompliziert gemacht.



Ich wog grad das Für und Wider des Ertrinkens ab.



Dafür sprach, dass ich meinen Zauberer auf diese Weise loswerden
würde. Dagegen sprach: Nun ja, Ertrinken macht keinen Spaß. Nicht
mal `n bisschen. Schon jetzt forderten meine Lungen vehement
Sauerstoff, weil sie nicht wussten, dass sie das gar nicht wirklich
brauchten. (Vielleicht irgendwie Gewohnheit. Ich müsste darüber mal
nachdenken, wenn ich wieder Luft hatte.) Ich war da etwas
unvorbereitet gewesen, vor allem auf die Temperatur des Wassers. So
kam es, dass ich versehentlich einen kräftigen Schluck des Selben
zu mir genommen hatte, und ich spürte jetzt schon, dass der wieder
raus wollte. Dringend.



Ich sortierte die Vor- und Nachteile noch einmal.



Ich lief nun nicht grad mit einer besonderen Würde durch mein
verfluchtes Leben, aber stolz war ich schon. Das sprach eindeutig
wieder fürs Ertrinken. Sollte er mir doch den Buckel runterrutschen
(ich hatte gar keinen – so was haben nur Hexen [manchmal]) und
allein nach Hause paddeln. Ich überlegte so bei mir, ob ich schon
einmal ertrunken war. Irgendwann mal. Ich war schon ziemlich alt.
Ein paar Hundert Jahre. Da kann so was schon mal vorkommen. Gibt ja
Menschen, zum Beispiel, die ertrinken schon in ihren ersten paar
Lebensjahren. Echt. Das ist dann ganz schön dumm gelaufen, wenn man
tot ist und dann auch noch gleichzeitig seine Existenz verliert.
Hat man nicht viel vom Leben gehabt.



 



Plötzlich packte mich etwas fest am Hals. Ich dachte im ersten
Moment, ein großer Fisch wolle mich vielleicht fressen, aber ein,
zwei Sekunden danach lag ich nass wieder im Boot und kotzte
schwarzes Meerwasser. Ich bemerkte, dass er mich prüfend ansah. Ob
er mich in Wirklichkeit nur provozieren hatte wollen?
Wahrscheinlich erwartete er jetzt irgendeine radikale Reaktion von
mir. Darüber hatte ich auch nachgedacht und eine Entscheidung
getroffen, die ich aber leider schon wieder vergessen hatte. In
Folge dessen tat ich ihm erst mal nichts, vielleicht fiel es mir ja
wieder ein. Ich hatte mir gedacht, dass der Zauberer mich nicht
ohne weiteres ertrinken lassen würde. Nachdem er mich so lange
überredet hatte mit ihm mitzukommen wäre das ziemlich dumm gewesen.



  



Das Meer war schwarz und weit und kaum vom nächtlichen Himmel zu
unterscheiden. Mit Navigation hatte ich mich nie besonders
beschäftigt. Man könnte jetzt meinen, dass ich in meinem
derzeitigen Leben nicht viel Interesse an anderen Dingen zeigte -
und das ist richtig. Ich hatte eigentlich auch nicht die Absicht
das zu ändern.



Auch der Zauberer in meinem Boot interessierte mich eigentlich
nicht. Oder sagen wir, ich hätte es gern gehabt, dass er mich nicht
interessieren hätte müssen. Aber er saß mit mir im selben Boot. Das
tat er wirklich. Ich sage das nicht nur so, weil es eine Metapher
ist. Er saß am einen Ende und ich am anderen. Und das Boot war nun
nicht grad groß, also mehr klein. Da ich grad nichts weiter zu tun
hatte, betrachtete ich ihn mir eingehend. Wie ich schon erwähnte,
fehlten ihm die Zauberutensilien. Bart, Stab, Gewand (wahlweise
weiß oder blau mit Sternchen). Ich überlegte, ob ich ihn fragen
sollte, wo er das gelassen hatte. An dem Ufer, zu dem wir
zurückfuhren? Fuhren wir denn dahin zurück? Ich stellte ihm diese
Fragen nicht, denn er schien immer noch irgendwie introvertiert.



Also kein Gewand. Wenn ich ehrlich bin, es hätte ihm auch wirklich
nicht gestanden. Er trug ein weißes legeres Hemd und eine Hose und
Schuhe. Übrigens keine spitzen Schuhe, die sich vorne hoch
ringelten und die nun wirklich nur Zauberer trugen, die nicht
einmal mehr selbst gingen – denn jeder weiß doch, dass man in
solchen Schuhen nur ununterbrochen stolpern konnte. Nein, mein
Zauberer hier hatte ganz normale braune Schuhe an, zum Schnüren.
Seine Haut war hell bis sommerlich braun, die Augen waren blau. Bei
den Haaren musste ich überlegen. Sie könnten blond oder braun
gewesen sein. Bei der Haarlänge war das natürlich Spekulation. Die
Bartstoppeln hatten etwa die gleiche Farbe, deshalb dachte ich mit
der Farbe ganz richtig zu liegen. Vielleicht war es auch egal und
sein ganzes Aussehen war nur Zauberei und das ganze bröselte in
einigen Stunden auseinander. Um den Hals trug er ein Lederband mit
einem Stein dran. Sonst gab es nichts weiter zu betrachten. Das war
schade. Ich wünschte, sein Hemd hätte ein kompliziertes Muster
gehabt, denn mir war wirklich langweilig.



 



Das heißt, da gab es doch noch eine kleine Auffälligkeit. Er hatte
doch immer etwas um seinen Arm gewickelt gehabt in meinen
Zeitbildern. Etwas, was wie ein merkwürdiger Lederriemen ausgesehen
hatte, und ich konnte mich genau erinnern, dass es noch da war,
während unseres Gespräches auf meiner Insel. Jetzt war es weg! Ich
fragte mich, was ich da wohl grade um meine Arme gewickelt hatte.



 



Wir befuhren das Meer etwa viereinhalb Jahre. Warum ich die Sonne
nur einmal in dieser ganzen Zeit aufgehen sah, ist mir ein Rätsel.
Sie musste in dieser Zeit extrem langsam sein. Ich wartete auf die
Sonne, denn meine Kleidung war nass und mir war kalt. Mir war nicht
so gerne kalt.



Das kleine Boot bewegte sich mit beachtenswerter Geschwindigkeit.
Die kleinen Paddel waren unermüdlich und zeigten keine Schwäche.
Sie paddelten und paddelten und machten seit viereinhalb Jahren
dabei dasselbe Geräusch.



Die Landschaft um uns hatte sich insofern verändert, in dem es sie
gab. Nicht viel davon. Hier mal eine kleine Insel, da mal ein
Felsen im Wasser. Wir ließen jedoch alles davon links oder rechts
liegen. Das Boot schien seine Richtung zu kennen.



Mein Zauberer starrte weiter vor sich hin in irgendeine unbestimmte
Richtung. Er saß da, unbewegt in Miene und Körperhaltung (wie
gesagt, viereinhalb Jahre lang). Mir war so langweilig.



Ich saß mal so und mal so, damit mich die Sonne trocknete, aber
alles wurde mir bald unbequem. Mit etwas Zauberei hätte ich mir ein
Kissen zaubern können. Ich dachte darüber nach. Lange. Nicht nur
über das Kissen.



 



„Hör auf damit!“ fuhr er mich an.



Ich zuckte zusammen. Tief in meinen Gedanken versunken, war ich mir
keiner Schuld bewusst.



„Womit?“ fragte ich unschuldig.



„Damit!“



„Aber ich mache doch gar nichts!“ protestierte ich. Na gut. Mir
fiel in diesem Zusammenhang auf, dass das jahrelange Platschen der
Paddel aufgehört hatte. Das war eine angenehme Stille…. aber dafür
konnte ich doch nichts!



Obwohl, nun ja: plötzlich hatte unser Boot wohl begonnen etwa einen
halben Meter über dem Wasser zu schweben und die Paddel hatten
damit ins Leere gegriffen.



Im nächsten Moment war’s mit der Stille schon wieder vorbei. Vor
Schreck, dies ausgelöst zu haben, hatte ich auch schon wieder
vergessen, wie ich es gemacht hatte. Das Boot fiel laut platschend
und schaukelnd zurück ins Wasser. Es wackelte so stark, das ich
Mühe hatte nicht wieder über Bord zu gehen. Bei meiner
Magiesucherei und Sortiererei war mir wohl ein Ungeschick passiert.
Das war ein Versehen gewesen. Ehrlich. Aber der Zauberer mir
gegenüber fand es ganz und gar nicht komisch und musste sich Mühe
geben, das Gleichgewicht zu halten. Er starrte mich finster und
strafend an.



„Entschuldigung. War keine Absicht“, sagte ich brav und mit dem
Versuch, dabei aufrichtig zu klingen, denn ich hatte keine Lust
wieder im Wasser zu landen, wo ich grad einigermaßen trocken war.
Mir war wieder eingefallen, dass ich mir vorgenommen hatte, ihm
erst mal nichts zu tun. War wohl besser, ihn erst Mal in Sicherheit
zu wiegen, bis ich so sah, was er für Aufgaben meinen könnte.
Vielleicht gefiel es mir ja. Es war allerdings möglich, dass ich
nach einem weiteren kalten Bad im Wasser mich nicht mehr daran
erinnern würde.



Dass die Sache mit dem Boot keine Absicht war, glaubte er mir
allerdings nicht.



Das gewohnte, gleichmäßige Platschen der Paddel setzte sich nun
also fort, und wir durchschnitten weitere gefühlte 500 Jahre das
Meer.



Er blickte weiter grimmig vor sich hin. Aus Langeweile überlegte
ich, zu versuchen, ihm doch ein Muster auf sein Hemd zu zaubern.
Nur so, damit ich was zu gucken hatte. Ich ließ es dann aber doch,
denn einen weiteren `Unfall´ wollte ich nicht riskieren.



Schließlich überlegte ich ein Gespräch anzufangen. Nicht, weil ich
so gerne redete. Ich hatte über 100 Jahre auf einer einsamen Insel
zugebracht und meine Opfer, wenn es denn welche waren, die sprechen
konnten (dazu etwas, was ich verstehen konnte), hatten meist auch
nur monoton irgendwelche Sätze wiederholt. Das konnte man nicht
recht ein Gespräch nennen, würde ich sagen. Ich würde mich jetzt
also nicht als Quasselstrippe bezeichnen. Das fiel mir auch sofort
auf, denn bevor ich etwas sagen konnte, bemerkte ich, dass mir
nichts einfiel.



Worüber redet man denn so gewöhnlich? Die Enkelkinder, das Wetter,
Sportereignisse… Hm.



Vielleicht lieber was Praktisches. Wann lässt du mir meine Hände
wieder zur freien Verfügung? Darf ich dir ein bisschen Bauchfleisch
ausbeißen? Wo ist dein blaues Nachthemd mit den gelben Sternen? Und
woher zum Teufel kennst du eigentlich Pekanchos?



Hm. Solange wir auf dem Wasser sind vielleicht doch lieber ein
weniger heikles Thema.



 



„Nenn mir deinen Namen.“ Ich war stolz auf mich! Beide Kriterien
vereint. Es war ein Thema, mit einer praktischen Information und
völlig unverfänglich war’s auch.



„Nein“, sagte er jedoch enttäuschender Weise.



„Warum nicht?“



„Es geht dich nichts an.“



„Findest du?“



„Ja.“



„Aber du kennst meinen Namen, das ist nicht fair.“



Mein Zauberer hörte auf die Ferne zu betrachten und blickte mich
endlich an.



„Ich hatte nicht beabsichtig, fair zu sein“, brummte er.



„Wenn du ihn mir nicht sagst, werde ich mir einen ausdenken“,
drohte ich.



„Nein!“



„Doch!“



Hey. Es war ein richtiges Gespräch. Ich freute mich. Es war ein
scheiß Gespräch, aber es war eins. Die Zeit würde vergehen. Das
Boot wurde endlich schneller. Die Monotonie war zerstört.



„Wenn du das tust, wirst du den Rest der Strecke schwimmen“, drohte
er.



„Sag’s doch einfach.“



„Nein.“



„Dann ist es also ein schrecklicher Name!“



„Nein.“



„Hast du vielleicht gar keinen?“



„Nein… – Ach, verdammt! – natürlich hab ich einen.“



Ich grinste. Ich musste einfach. Es machte zu viel Spaß. Ich bin
ein Gesprächstalent.



„Aber niemand kennt ihn“, schlussfolgerte ich.



„Doch. Natürlich kennt jemand meinen Namen. Sonst wäre er
unnützlich.“



Ich nickte wissend. „Bestimmt ist deiner nützlich.“



„Was soll das heißen?!“



„Das du jemanden kennst, der deinen Namen kennt.“



„So ist es.“



„Treffen wir den bald?“



„Wen?“



„Na den, der deinen Namen kennt.“



„Es gibt viele, die den kennen. Was soll der Quatsch?!“



„Hm“, machte ich unschuldig, „dachte, wir treffen so jemanden
vielleicht bald.“ Ich zwinkerte lieb.



„Vielleicht.“



„Wird der dich dann beim Namen nennen?“



„Du gehst mir auf die Nerven!“



„Dann kannst du ihn mir ja auch jetzt sagen, denn früher oder
später erfahre ich ihn eh.“



Er schwieg. Mein Zauberer schwieg. Er starrte wieder in die Weite.
Aber die Weite war nicht mehr unendlich. Das Meer hatte ein Ende,
oder besser gesagt ein Ufer. Keine Insel diesmal (oder wenn, dann
eine sehr, sehr große).



Ich hatte mich schon wieder auf die Monotonie der Paddelschläge
eingestellt, da antwortete er mir doch: „Dennis.“



„Bitte was?!“ Das wollte ich gar nicht. Es entfuhr mir einfach so.



„Das ist mein Name. So heiße ich“, sagte er gereizt.



„Das tust du nicht!“



„Doch!“



„Nein!“



Er sah vom weit entfernten Ufer in mein nahe gelegenes Gesicht.



„Hör zu! Ich kenne meinen Namen. Und das ist er! Ich lebe
seit 338 Jahren mit ihm. Ich sollte es wissen.“



„Wie ist das passiert?“



„Wie - wie ist das passiert? Meine Eltern gaben mir diesen Namen.
So ist das passiert.“
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